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Inland. 
Potsdam, den 2. Dec. Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin uebſt Höchſtderen Tochter, der Her⸗ 
zogin Louiſe Hoheit, find nach Schwerin zurückgereiſt. 


Po ſen, den 4. December. Männern wie Beckerath, VBaſſermann, 
Gagern, Männern, die ihr ganzes Leben lang von der goldenen Mittelſtrahe 
weifer, vorurtheilsloſer Mäßigung nicht abgewichen, geben wir unſert volle Bei⸗ 
ſtimmung, wenn ſte gegen die in Deutſchland überhand nehmende Zügelloſigkeit 
das Wort ergreifen. Aber einem Metternich, einem Eichhorn und den 
Helfershelfern, die ſich vor dem März an die Maſchine ihres abſolutiſtiſchen 
Syſtems mit williger Dienſtfertigkeit herangedrängt und vorgeſpaunt hatten, 
ihnen ziemt es nicht, mit der Miene eines ſcheinheiligen Schmerzes auf dit Wun⸗ 
den hinzudeuten, an welchen das Vaterland zu verbluten droht. Denn wer ſo 
recht eigentlich dem Volke „die Milch der frommen Denkart in gährend Dra⸗ 
chengift verwandelte,“ das waren fie ſelber, deren Unverſtand gereizt und ge⸗ 
wühlt hat lange vor den Märztagen, ſeit einem vollen Menſchenalter. Uns 
ſchwindelt beim Anblick der modernen Titanen, die den Pelion auf den Oſſa 
ſtürzen, um die olympiſche Woltenburg eines vielleicht nur geträumten Glückes 
zu erſtürmen. Wir werden ihr verwegenes, tollkühnes Beginnen nie in Schutz 
nehmen oder beſchönigen, fühlen uns aber ebenſo in unſerm vollen Recht, wenn 
wir den warnenden Stimmen derer mißtrauen, die vor der Kataſtrophe des 
März mit eigener Hand Gewichte herbeiſchleppten zur Kiederhaltung des Volks⸗ 
geiftes und fo an dem keck aufſpringenden Uebermuth der plötzlich entfeſſelten 
Maſſen die intellektuelle Mitſchuld tragen. Aus den Freiheitskriegen war die 
Nation geläutert, gekräftigt und verſtulicht hervorgegangen; Gefahr, Anſtren⸗ 
gung und Sieg hatten ihrem ganzen Daſein eine ſchwungreich gehobene Unter⸗ 
lage gegeben. Man konnte damals mit dem Dichter ſagen: „Das Volk iſt 
ein edles Roß, leicht zu lenken; doch mußt du nichts Unkluges, Nichts unklug 
von ihm verlangen.“ Beide Winke wurden nicht beachtet; die Staatslenker 
verfolgten thörichte Zwecke, verfolgten ſie auf thörichte Weiſe. Durch Mohn⸗ 
tränke und Wienerfäftchen, wie fie in der Kaiſerlichen Hof⸗Staats⸗ und Haus⸗ 
Kanzlei zuſammengerührt wurden, ſuchte man das erwachte Selbſibewußtſein 
der Nation wieder einzuſchläfern, und auf dieſem Wege, ohne es zu merken, ers 
zeugte man die nervöſe Zerrüttung, den fieberhaften Pulsſchlag, die krampfhafte 
Reizbarkeit, aus der allein doch alle die Paroxysmen der Gegenwart entſprin⸗ 


gen. Damals war es noch Zeit; die Nation hatte nach langem, langem Traum 


die Augen wieder aufgeſchlagen, und ſchaute mit dem frommen, frohen Kindes⸗ 
blick in den jungen Tag hinein. Aber es wurde ihr eine ungeſchickte, gewiſſen⸗ 
loſe Amme beigegeben, die Polizeigewalt, die Nichts begriff und mit ihren tau⸗ 
ſend Ar wa ans betafiete, die den Volksgeiſt nicht zu faſſen vermochte und 
doch in das Getriebe feiner ſich ſeloſt überlaſſenen Lebensentwickelun 0 

Een und Enden fürwitzig einzugreifen ſich getraute. Wir meinen natürlich 
nicht bloß die Polizei, derem Embleme Kerker und Ketten; weit verderblicher 
wirkte die Polizei, welche die Adminiſtration der Gedanken und der Gewiſſen in 
dit Hand zu nehmen ſich anmaßte, die durch Cenſur und Inquiſition auf dem 
Gebiete des Geiſtes eine materielle Herrſchaft auszuüben trachtete, und auch in 
dieſem Vereich Monopole geltend zu machen hartnäckig bemüht war. Das 
Volk kennt ſeine Feinde; die waren es zumal, die ihm durch polizeilich in den 
Weg gelegte Barrikaden die Freiheit des Erwerbes, des Gedankens und des 
Glaubens verkümmerten. Das Volk keunt ſeine Feinde und — wird ihnen 
großmüthig verzeihen; wir wollen Niemandem für das, was er vor dem März 
an der Freiheit geſündigt, Haß und Groll fernerweit nachtragen. Aber er der 
lauge nicht, daß wir ihm ſofort vertrauen, und mit getroſter Zuverſicht unſere 
Angelegenheiten in die Hand geben. Wer ſich vor dem März als Fanatiker des 
chriſtlich germaniſchen Staats bewährte und für dieſe Marotte manche literari⸗ 
ſche Lanze gebrochen hat, kann vielleicht durch die übermächtige Gewalt des 
Zeilgeiſtes von ſeinem Irrwahn inzwiſchen bekehrt worden ſein; doch haben wir 
zuvor Proben der veränderten Geſinnung abzuwarten, ehe wir ihm den Zutritt 
in die Reihen derer verſtatten, auf welche das Volk zählen kann in feinen Nö⸗ 
then. Und if er ſelber unbeſonnen genug, mit eigener Hand den Schleier von 


dieſer Vergangenheit wegzuziehen, und durch Berufung auf unbekannte Ver⸗ 


dienſte um die „Rechte und Freiheiten des Volks,“ für die er gekämpft haben 
will, „noch ehe die Firma eines ſolchen Kampfes zur Modeſache geworden“, 
ſeine Mitbürger gewiſſermaßen zu verhöhnen, ſo wolle man es uns nicht zur 
Laſt legen, wenn die herausgeforderte Kritik mit kopfſchüttelndem Zweifel den 
ruhmredigen Tugendhelden nach feiner nähern Legitimation befragt. 

Berlin, den 30. Nov. Für den Standpunkt der „Neuen Preußiſchen Zei, 
tung“ iſt es charakteriſtiſch, daß fie mit der Bezeichnung „Jude“ noch Jemand 
herabſetzen zu können meint. So nur hat die Form- der beiden Mittheilungen einen 
Sum, daß „daß die Fraktion Unruh, der Jude Jakoby au der Spitze, durch Mi⸗ 
litair aug Mrylius Hotel vertrieben, aus einem Lokal ins andere gezogen ſei“ — 


und: „Der betaunte Jude Jakoby aus Königsberg will wirklich, wie wir erfah⸗ 
ren, ſeinen fig, um hier zu praktieiren, nehmen.“ " 

CC Berlin, 3 2. December. Die Maſchinenbauer, welche wegen einer 
Krankenkaſſen⸗Angelegen beit eine Verſammlung zu veranflalten beabſichtigten, 
haben eine Deputation zum Gencral Wrangel geſandt, um denſelben zu bitten, 
dieſem Vorhaben trotz d Belagerungszuſtandes kein Hinderniß entgegen zu 
ſtellen. Der alte General ng fie fehr freundlich, ſagte ihnen, ſte hätten in 
der letzten Zeit als zu gute Bü ch benommen, als daß er daran denken 
könne, ihnen dieſe Erlaubniß zu verweigern, und ſchenkte zugleich 6 Friedrichs⸗ 
d'or in die Krankenlade. — Wir bedauern, melden zu müſſen, daß die meiſten 

ingetretenen und gleich nachher melden zu be 
der geſtern eingetretenen und gleich nachher hwieder ausgeſchiedenen Abgeordneten 
vorher ihre Diäten im Geſammtbetrage von mehr als 6000 Rth. 
erhoben hatten. Nur mit Widerſtreben gehen wir auf ähnliche widerliche De⸗ 
tails ein, glauben fie aber unfern Leſern nicht vorenthalten zu dürfen, da ſte. lei⸗ 


Dienſtag den 5. December. 


g an allen 


AR 1848. 
der der Geſchichte angehören, die Verſammtung, die nun ſchon ſeit ſteben Mo⸗ 
naten das preußiſche Volk in den Augen Europas blosſtellt, charakteriſiren und 
hoffentlich die Nation in Zukunft vorſichtiger in der Wahl ihrer Vertreter ma⸗ 
chen werden. Wir könnten nöthigenfalls einen der zurückgebliebenen, bisher zu 
den Hauptſchreiern gehörenden Abgeordneten namhaft machen, welcher bei 
einem der Minifterien eingekommen iſt mit der Erklärung, er ſei bereit, eben⸗ 
falls nach Brandenburg zu gehen, wenn ihn nur nicht feine Schulden hier zu⸗ 
rückgielten! — Die Geſchichte ihrer verfehiedenen Austreibungen hat die Frac⸗ 
tion Unruh in lithographirten Berichten als 1. bis 4. Act publicirt. Um nicht 
zum 5. Acte det Tragödie zu kommen und dann noch zu guter Letzt zur Ergöz⸗ 
zung des Publikums ein Satyrdrama oder Vocksſpiel aufführen zu müſſen, hat 
fie. heut eine Verſammlung in — Brandenburg abgehalten. — Unter den bei 
der letzten Austreibung der Fraction Unruh mit Beſchlag belegten Papieren be⸗ 
finder ſich auch eine Adreſſe an das ganze Volk, die in 2 Millionen Exemplaren 
verbreitet werden ſollte, und in welcher ſich die ſogenannte National⸗Verſamm⸗ 
lung wegen Verzögerung des Verfaſſungswerkes entſchuldigt, da ſte zunächſt die 
Feſtſetzung der Grundrechte für ihre Pflicht gehalten habe. Die Emanation der 
Adreſſe iſt durch die Veſchlagnahme verhindert worden; doch wird man dieſelbe 
noch nachträglich ins Publikum zu bringen ſuchen. in NE 
Brandenburg, den 2. December. Die Rechte der Nationalverfammlung, 
bat folgenden Aufruf erlaſſen: Wir haben ſchon einmal in dieſer verhängnißvollen, 
Zeit unſere Worte an Euch, Bewohner unfered Preußenreiches, gerichtet. Ihr 
habt fie gut aufgenommen, und der Erfolg hat fie gerechtfertigt. Vertrauet uns 
auch jetzt, wo Vertrauen und Eintracht allein das Vaterland retten kann. Der 
Theil der Nationalverſammlung, welcher ſich der durch die Nothwendigkeit gebote⸗ 
nen Verlegung nach Brandenburg widerſetzt, hat eine Zeit lang fortgetagt, unbe⸗ 
kümmert um die Spaltung und Verwirrung, die er dadurch in das Land geworfen. 
Er hat zuletzt die Steuerverweigerung dekretitt, und jo an der politiſchen Frage 
auch den Eigennutz bethaͤtigt. Das Volk hat auf dieſes eben jo unedle, als geſetz⸗ 
widrige Mittel geantwortet, wie es einem für Geſetzlichkeſt und ſtaatliche Ord⸗ 
nung gereiften Volke geziemt. Es hat ſich füt ſeinen König erhoben, würdig der 
Treue, die in feiner Geſchichte ‚glänzt und deren Bewährung für edle Gemüther 
in Zeiten des Unglücks vor Allem Bedürfuiß iſt. Wir Andere haben uns auf, 
Grund der in der Königlichen Verlegungsbotſchaft enthaltenen Einberufung am 
27. November hier in Brandenburg verſammelt. Wir kamen hierher mit der Hoffe 
nung, die vergangenen Tage würden die Leidenſchaften gekühlt, und zum Ableuken 
von der betretenen Bahn geſtimmt haben. Wir hegten die Zuverſicht, daß die 
Stimme des Landes, daß der Abgrund, bis an deſſen Rand jene übereilten Schritte 
das Vaterland gebracht, die Befounenheit zurückgeführt hätten, Wir dachten die 
Wöglichtelt, daß wir Alle die Lehren des Vergangenen benugend und durch die 
uberſtandenen Geſahren zur neuen Eintracht geſtärkt das Verfaſſungswerk raſch 
zur Vollendung gebracht, dadurch die Erwartungen des draußen fehnfüchtig harren⸗ 
den Volks befriedigt, und durch die Beſeſtigung unſeter neuen Zuſtände die Ord⸗ 
nung und das Vertrauen zurückgeführt hätten, wodurch die reichen Hülfsquellen 
unſeres Landes wieder flüſſig gemacht, und ſehr bald ihren Segen noch reicher, 
als zuvor über den Bürger und Landmann, über Handwerker und Arbeiter, über 
Handel und Juduſtrie, über Kunſt, Wiſſenſchaft und Wohlthätigkeitsanftalten — 
kurz über Alles ergießen würden, wodurch unſer Vaterland ſo groß und glänzend 
daſtand und noch daſtehen könnte. — Der Weg hierzu war den Andern angebahnt 1 
die Eutſcheidung der Deutſchen Nationalverſammlung zu Frankfurt, das Urthel 
der Univerfitäten und augeſehenen Gerichtshoͤfe, Adreſſen mit zahlloſen Unterſchrif⸗ 
ten hatten ſich für das Recht der Krone erklärt, und die Macht der Thatſachen 
ſich ihm zur Seite geſtellt. Wem von den Anderen dieſes noch nicht genügte, der 
konnte feine Rechtsauſicht über das Vergangene durch eine öffentliche Erklarung 
verwahren, dann aber ſich unumwunden für die Zukunft au den Standpunkt der 
am 9. November vertagten, und am 27. wieder eröffneten Nationglverſammlung 
anſchließen. Denn vorwärts, nicht rückwärts liegt das Wohl des 
Vaterlandes. So iſt nach dem Zeugniß der Geſchichte in unzähligen Fällen 
gehandelt worden, ſo werden immer diejenigen handeln, denen das gel 
des Ganzen ‚höher ſteht, als der Triumph einer formellen juriſtiſchen Recht⸗ 
haberel, welche wiſſen, daß in einem verhäugnißvollen Augenblicke, wo 
Alles wankt, Selbſtverleugnung eine ſittliche Pflicht iſt, welche das Vaterland ges 
bieteriſch auferlegt, und über deren Erfüllung vor dem Richterſtuhle Gottes und 
der Geſchichte Rechenſchaft gefordert werden wird. So hat auch ein Mann gehau⸗ 
delt, den es uns geſchmerzt hat, einige Zeit iſt unfern Reihen zu vermiſſen, Bor⸗ 
nemann, deſſen Beiſpiele auch dieſes Mal Viele hätten folgen ſollen. Dieſes iſt 
aber nicht geſchehen, vielmehr nachdem wir vom 27. bis 30. November täglich in 
nicht beſchlußfahiger Zahl verſammelt geweſen, erſchien am 1. December elne be⸗ 
deutende Anzahl der bisher Ausgebliebenen mit der Erklärung ihres Wortführers, 
daß fie auf Einberufung ihres, während der Vertagung gewählten Präfibenten 
v. Unruh ſich hierher begeben, und dieſer ſich auch hier eingefunden haben würde, 
wenn er und die beiden Vice-Präſidenten nicht mit der Einberufung von etwa hun⸗ 
dert noch fehlenden Mitgliedern beſchäftigt geweſen, daß dieſe Einberufung aber 
bis zum nächſten Montag vollendet fein würde. Zugleich war beantragt worden, 
die Verſammlung bis dahin zu vertagen. Als die Verſammlung über dieſen Ans 
trag verneinend entſchied, verließen jeue Mitglieder ſofort den Saal, und machten 
dadurch die Zurückgebliebenen wieder beſchlußunfahig, ſo daß auch nicht die deſi⸗ 


111% 
nitive Präſidentenwahl vollzogen werden konnte. Durch ſeue Erkl 18 alſo 


von den bis dahin Ausgebliebenen unumwunden ſprochen, daß fie im ſchärf⸗ 
ſten Widerſpruch zu der Staatsreglerung beharren, daß fie an ihren vom 9. bis 
27. Nobember vorgenommenen ungeſetzlichen Akten und Wahlen unbedingt feſthal, 
ten, und daß ſie nicht eine Berufung nach Brandenburg durch die Krone, ſondern 
nur eine Berufung dur ihren angeblichen Praſidenten v. Unruh gelten laſſen. 
Dadurch e e die Krone erklärt, in den Dom zu Bran⸗ 
denburg der Bürgerkrieg verlegt, und eine Regierung, e. Unruh gegenüber ber 
Regierung Friedrich Wilhelm IV. aufzurichten unternommen. Vewohuer des 
Preußenlandes! Ihr habt uns auf den Ruf des Königs eutſendet, mit ihm eine 
Verf ug zu vereinbaren, mit ihm ein Werk der Eintracht und des Friedens zur 
Begründung wahker Voltsftelheit zu titten, urthellet ſeloſt, welche Hiuderniſſe 
uns bei Löſung anf Hand entgegenstehen, Männer, Jiiglinge des Vater, 
landes, wir haben Euch ſchon einmal die Worte zugerufen, entbreunt die Zwie⸗ 
tracht trotz unſerer heißeſten Wünſche, ſo ſtehen und fallen wir mit der konſtitutio⸗ 
nellen Monarchie! Das iiſt unſer Panier; haltet zu demſelben mit uns in dieſer 
Zeit der Gefahr, zeiget uch Deutſcher Treue, ſeiget Euch der Frelhelt würdig! 

sich Golt erhalte den konſtitütionellen König und das theute Vaterland! 

Trier, den 29. Nov. Der Aufſtand in Verncaſtel hat, den heut eingegan⸗ 
genen Nachrichten zufolge, ſein Ende erreicht. Geſtern Vormittag rückten die Trup⸗ 
pen von allen Seiten dort ein und die Entwaffnung der Stadt geht ohne alle 
Schwierigteiten vor ſich. Große Haufen von Gewehre, Senſen und Piken werden 
von den Bürgern zuſammengetragen. Die Juſtiz hat ihre Thätigkeit begonnen. 
Coblenz und ſein Gefähtte Kneiſel ſind flüchtig. Die Trier. Zeitung will bis 
je t nut Gerüchte vernommen haben. Die Bürgerwehr hat auch hier wieder ihre 

chuldigkeit nicht gethan; ſte hat es ruhig geſchehen laſſen, daß man Sturm läͤu⸗ 
tete, vor ihren Augen find dle Gerichtsperſonen gemißhandelt worden, fie iſt nicht 
eingeſchritten, fie hat dem Volte nicht einmal paſſiven Widerſtand eutgegengeſebt, 
fie ſoll ſogar thellweiſe ſich dem Aufſtande thätig augeſchloſſen haben! Damit das 
Gericht in die Lage geſetzt wird, die Unterſuchung wegen des bewaffneten Auf⸗ 
ſtaudes mit dem nöthigen Nachdrucke führen zu können, iſt vor Allem eine völlige 
Entwaffnung von Bernkaſtel und der Umgegend nothwendig. 

Bernburg, den 30. Nov. Der ſeit dem 10. hier anweſende Reichskom⸗ 
miſſar Ammon hat bis jetzt noch nichts gethan, um unſete Zweifelfrage zu löſen. 
Gr la t ſich die Beamten vorftellen, beſucht den Landtag nicht und arbeitet in ſei⸗ 
nem Zimmer. Man iſt jetzt auf die ſchon von dem Vater des Herzogs anerkannte 
Regierungsunfaͤhigtett ves letztern zurückgegangen; auch der Reichskommiſſar fol 
ſich dafuͤr geäußert haben, fo daß nun eiue Adreſſe au den Reichsvertwrſer eutwor⸗ 
fen und unterzeichnet worden iſt, in welcher man um die Achern DER Herzogs 
von Deſſau bittet. Die Beamtenpartei möchte dagegen die Herzogin zur Regentin 
Haben. Auch der Landtag hat ſich mit 18 gegen 1 Stimme für die Herrſchaft des 
Herzogs von Deſſau erklärt und deshalb eire Petition an den Reichsverweſer ge⸗ 
fandt. (Anhalt⸗Beruburg hat 50,000 Einwohner.) a anete 
Hamburg, den 28. Nov. Am 22ſten fand hier die Todleufelet für Ro⸗ 
bert Blum ſtatt, die einen Reinertrag von 1090 Mk. Crt. geliefert hat, welche 
Summe dem in Leipzig beſtehenden Comité für die Blumſtiftung ſoſort übermacht 
worden iſt. Bei dieſer Gelegenheit können wir ein Curſoſum, welches ein hieſt⸗ 
ges Lotalblatt mittheilt, nicht unerwähnt laſſen. Ein perſönlicher Bekannter 
Blum's erzaͤhlte, der Verſtorbene habe früher auch einmal bei einem Grobſchmied 
gearbeitet, der ihn jedoch bald wieder entließ, und zwar mit det Bemerkung, die 
man in Blum's Wanderbuch schrieb: Derſelbe könne nicht einmal Ket⸗ 
ten ſchmieden. 5 18 


Frankfurt a. M., den 29. Nov. (OP. A. 3.) 124 ſte Sitzung der 


gerfaffunggebenden Reichs Verſammlung. Eröffnung der Sitzung 
um 9, Uhr Vormittags. Borfigender Vice⸗Praͤſident Rieſſer. von Solron 


nimmt den Borfig ein, während Vicepräͤſident Rieſſer als Mitglied der Kommiſ⸗ 
fion zur Anordnung einer Todtenfelet für Robett Blum der Berſammkung die 
Mittheilung macht, daß im Schoße dieſer Kommiſſion über die Ausführung der 
gedachten Feler Meizungsverſchledenheiten ſich erhoben hätten. Die Mitglieder des 
Asen serien ſich jedoch ausdrücklich gegen die Mißdeutung, als ſei dieſe 
Meinung dverſchledenhelt aus der Verſchiebenheit politiſcher Parteien oder aus ihrer 
indioiduellen polſtiſthen Ueberzeunguug hetvorgegangen. Die Kommiſſton ertläre 
darum einstimmig, daß im Sinne der Reichsverſammlung allein das beklagens⸗ 
Ae HN eilkts elnſtüßreichen und taleutvollen Mitgliedes und die 
Sefegwibrigkeit feier Hinrichtung die Grundlage dieſer Feier fein könne, Der 
Verſammlung aber lege die Kommiſſton bie formelle Eutſcheidung darüber vor, ob 
dieſelbe ohne weitere Mitwirkung der Verſammlung die Feier nach Majotitätsbe⸗ 
chluß anordnen oder ob fie zu dieſem Zwecke ein Programm vorlegen und darübet 

eticht erſtatten ſole. Es wird zur Abſtlmmung geſchritten und mit 244 gegen 
156 Stimmen der Beſchluß gefaßt, daß vie reſpektive Kommiſſten über die An 
ordnungen der Todtenfeier ein Programm vorzulegen habe. Rieſſer erſtattet 
hierüber Bericht und bemeikt, daß der Ausſchuß im Allgemeinen über die Verau⸗ 
la ung einer kirchlichen Feier einig fei. Eine Minorität von drei Mitgliedern 
1 daß die Nationalvetſammlung von ihrem Sitzungslokale aus nach 


der für die Abhaltung der Todtenfeier beſtimmten Katharinenkirche ſich "begeben 


möge, 55 den ſtädiiſchen Behörden und Corporatlonen der Anſchluß geſlattet 
werden ſolle. Mehre Abgeordnete beantragen motivitte Tagesordnung, Heyden 


Siſtirung der Todesfeier. Die Abſtimmmung wird vorgenommen. Das Eigen 
berſelben if die Ablehnung vorſiehender Anträge und des Minoritäts⸗Erachtens, 


u] kuͤndigt. 
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und die Auna me des Antrags der Kommiffion, wonach die Tobtenfeier für R. 
Blum in der Abhaltung einer kirchlichlichen Feier beſtehen wird. Rave aur ber 
merkt, wie ihm bei Einbringung ſeines Antrags vorgeſchwebt habe, daß dieſe Tod⸗ 
teuſeier nicht allein in einer kirchlichen Feier zu beſtehen, ſondern auch, daß die 
Nationalverſammlung als ſolche, als ein vereintes Ganzes, von ihrem Sitzungs⸗ 
lokale zur Kirche ſich zu begeben habe. Der Redner erwähnt noch, wie er vergeb⸗ 
lich in der Kommiſſion die Befürchtungen zu verſcheuchen ſich bemüht, ein öffent» 
licher Aufzug zur Abhaltung dieſer Todtenfeier werde die Gemüther erhitzen und 
vielleicht Fanatikern zur Verübung ungeſetzlicher Handlungen Veranlaſſung geben. 
Aus dieſen Gründen giebt der Redner die Erklärung ab, daß er aus der Kom⸗ 
miſſion ausſcheide. Eben fo Wigard. In Folge dieſer beiden Austrittserklärun⸗ 
gen wird das Büreau die nothwendig gewordenen Ergänzungswahlen auorduen. 
Nachdem einige Juterpellationen geſtellt worden, wird ein Schreiben des Königs 
lich Bageriſchen Bevollmächtigten bei der Centralgewalt an das Präſidium verle⸗ 
ſen,, worin derſelbe die Ueberſendunt einer Auzah Eremplare ſeiner Schrift über 
die von der Reichsverſammlung zum Beſchluſſe erhobenen 98. 2. und 3. der Ver⸗ 
faſſung zur Vertheilung an ihre Mitglieder anzeigt. Die Tagesordnung wird ver⸗ 


(Schluß folgt.) 
Ausland. 
ir 15 % nahe te hr 
Paris, den 29. Nov. Der Moniteur erklärt diefen Morgen: „Ein Jour⸗ 
nal (Ami de la Religion) hatte geſtern irrthüm lich gemeldet, daß der 
Papſtgenöthigt geweſen wäre, Rom zitverläffen Die Regierung hat 
aber eine telegraphiſche Depeſche erhalten, die ihr aus Civitavecchia vom 23. Nov. 
Nachmittags 2 Uhr meldet: „Rom iſt ruhig. Das neue Miniſterium hat ſein Pros 
gramm veröffentlicht und die Leitung der Staatsgeſchäfte übernommen. Mamiani 
trifft dieſen Abend in Florenz ein.“ unn 
Die Regierung iſt durch den Telegraphen benachrichtigt, daß Herr v. Corceles 
betelts in Toulon eingetroffen, von wo er ſich mit det Brigade Moliéte's vor Ci⸗ 
vitavecchia zu begeben hat. Dieſe Brigade kautonltte bereits felt längerer Zeit in 
der Nähe von Marſeille. Sie wurde im Frühjahr organiſirt, um nach Venedig ab⸗ 
zuſegeln. Seit dieſet Zeit blieb fie auf dem Kriegsfuße in jenen Kantonuirungen. 
Die diplomatiſchen Juſtenetiouen, die Baſtide im Namen des Kabinets dem Herrn 
von Corcelles nach Rom mit gegeben, lauten, nach dem Moniteur, wie folgt: 
„Mein Herr und theurer Kollege! Sie kennen die beklagenswerthen Erelguiſſe, die 
ſich in Rom zugetragen, und die den heiligen Vater in eine Art Gefangenſchaft ver⸗ 
ſetzteu. Im Angeſicht dieſer Ereigniſſe hat die Regierung der Mepublik beſchloſſen, 
vier Fregatten mit einer Brigade von 3500 Mann nach Civitavecchia zu diriglten. 
Sie bat auch beſctoſſen, daß Ste ſich in der Gigenſchaft eines außererbentlichen Ab⸗ 
geſandten nach Rom begeben ſollen. Ihre Sendung hat zum Zweck, im Namen 
der Franzöſiſchen Republik zu interveniren, um Se. Heiligkeit die persönliche Ftei⸗ 
heit zurückzugeben, wenn ſie deren beraubt wäre. Sollte Se. Heiligkeit in Vetracht 
der gegenwärtigen Umſtände ſelbſt die Abſicht hegen, ſich zeitweiſe auf das Gebiet 
der Republik zu begeben, ſo werden Sie fo viel als möglich für Erfüllung dieſes 
Wunſches ſorgen; Sie werden dem Papſte verſichern, daß er im Schooße der Frau⸗ 
zoͤſiſchen Nation diejenige Aufnahme finden werde, welche feiner und der Tugenden 
von denen er ſo viele Proben gegeben, würdig iſt. Sie dürfen ſich in keine der po⸗ 
litiſchen Fragen miſchen, die jetzt Rom beſchäftigen Für den Augenblick haben 
Sie nut im Namen der Regierung, welche Sie abſendet, und welche hierbei in den 
Gränzen der ihr anvertrauten Befugniſſe verbleibt, für die perſoͤnliche Freiheitfund 
Achtung des Papſtes zu ſorgen. Bei ihrer Ankunft vor Civitavecchia werden ſie 
allein aus Land ſteigen und ſich zu Herrn v. Harcourt begeben, mit welchem Sie 
ſich über das von der Regierung Ihnen vorgezeichnete Verfahren zu verſtändigen 
und gemeinſchaſtlich dauach zu handeln haben Ich kann es mir nicht genung 
angelegen ſein laſſen, Ihnen begreiflich zu machen, daß Ihre Sendung für lebt kein 
anderes Ziel hat und haben kann, als für die perſonliche Sicherheit des heiligen 
Vaters und dußetſten Falls füt feine einftweilige Zuflucht auf das Gebiet der Re⸗ 
publik zu forgen. Sie werden Tant zu verkünden haben, daß Sie auf keinen Grund 
hin ſich in die Differenzen einzumiſchen beauftragt ſind, welche jetzt den heiligen 
Vater von den Bevölkerungen trennen, über die er regiert. Die Republik, von eis 
nem Gefühl bewegt, welches eine alte Ueberlieferung für die Franzöſiſche Nation 
iſt, eilt der Perſon des Papſtes zu Hülfe, ohne an etwas Anderes zu denken. Ihr 
Auftrag iſt von zarter Natur, er erhelſcht große Sicherheit in der Betrachtung und 
Veurtheilung der Verhältniſſe; die Regierung der Republik hegt volles Vertrauen 
zu den Geſinnungen, welche Sie leiten werden. Ich muß nochmals von der Aus 
wendung ſprechen, welche Sie von den Ihrer oberen Leitung auvertrauten Trup⸗ 
pen zu machen haben können. Die Landung derſelben darf nur in ſofern geſchehen, 
als ſie inerhalb des ſehr kleinen Umkreifes, in welchem es Ihnen zu operlren mög⸗ 
lich fein wird, zu dem allgemeinen Reſultat, das Ihuen zu erreichen obliegt, der 
Sicherheit des Papſtes, mitzuwirken im Stande wären 
7 101 Spanien 
Madrid, den 23. Nov. Nachrichten aus verſchledenen Otten, aus Sau⸗ 
7 ae Valencia, Lerida, Guadix, Barcelona u. ſ. w. zu⸗ 
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tander, Sevilla, Cäceres, ö 
folge, iſt überall das Nordlicht beobachtet worden. = 
Havana, im Of. In dem gewerbreichen San Jago de Cuba, mit ſei⸗ 
nem krefflich gelegenen, Hafen, der als die beſte Zwiſchenſtatlon für den Handel 
zwischen Guropa und Amerika zu betrachten iſt, hat die Preuß iſche Regle⸗ 
rung einen Conſul in der Perſon des Herrn James Bauch beſtellt, dem nun⸗ 
mehr von der Spaniſchen Regierung das Exequatur ertheilt worden it. 
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Großbritannien. GT 
London, den 29. Nov. Berichte der neueſten Ueberlandspoſt aus 
Bombay gehen bis zum 2. Nov. Das in Multan operivende brittiſche Heer bes 
fand ſich am 20, Oftober noch ruhig in feinem, dier Miles von der Stadt Puls 
tan entfernten verſchanzten Lager. Schir Singh, der Häuptling, deſſen Abfall die 
Aufhebung der Belagerung veranlaßt hat, war am 9. Oktober in Folge eines Zwi⸗ 
ſtes mit dem Dewan Mulratſch aus der Stadt abgezogen und wollte ſich, wie 
man glaubte, am Tſcheuab verſchanzen, um den Angriff der Engländer abzuwar⸗ 
ten. Sein Vater, Tſchatter Singh, war bis Wuzihrabad vorgerüdt, auſcheinend 
in der Abſicht, ſich mit ihm zu vereinigen. Dies zu vereiteln, war die Brigade 
Gckford von Firuzpur abgeſchickt worden, und Gulab Singh ſeiuerſeits halte 5000 
Mann unter dem Oberſten Steinbach beordert, ihm in die Flanke zu fallen. — 
In Lahore ſelbſt und in Peſchawar iſt Alles ruhig. — Auch in dem eigentlichen 
Oſtindien herrſchte vollkommene Ruhe. Man war mit det Zuſammenziehung von 
30,000 Mann am Setleiſch beſchäftigt, die unter Lord Gough's eigner Anfuͤh⸗ 
rung nach Multan vorruͤcken ſollten. Das unter General Auchmuty in Sind bei 
Rorih zuſammengezogene Corps von 8000 Mann ſollte ſich am 15. November 
gegen Multau in Bewegung ſetzen. 

— Beranntlich fand vor einiger Zeit ein Aufſtand auf Ceylon ſtatt, der jes 
doch mit leichter Mühe unterdrückt wurde. Jetzt enthalten die auf Ceplon erſchei⸗ 
nenden Zeitungen folgende Todesurtheile, die gerade jetzt, wo in dem civiliſirten 
Wien ſo eben ein ähnliches blutiges Werk betrieben wird, wie durch Form und 
Juhalt einiges Jutereſſe haben mogen; ſie lauten: 1) „Appoohamp Ambegas⸗ 
wewe Conalle; 2) Wannihamy Kadauchawe Gang Aratchy; 3) Appoohany 
Dahamaltgame Aratchy; 4) Muddulihamp Ratmullo Aratchp: Schuldig gefun⸗ 
den für Verrath, indem ſie zu Sunn Kadewalle Wiharra, im Diſtrikie Kornegalle 
auf der Juſel Ceylon am oder gegen den 3. Auguſt 1848 in Begleitung eines 
bewaffneten Haufens erſchienen, welcher von einem gewiſſen Dingivalle, der ſich 
ſelbſt König titulitte, angeführt wurde, ſomit alſo ihrer Souverain der Frau Kö⸗ 
nigin Victoria den Gehorſam brachen und zugleich einen Verſuch unterſtützten, 
Verfaſſung und Regierung dieſer Kolonie wie fie durch das Geſetz feſtgeſtellt ſind, 
umzuſtürzen und zu zerſtören. Urtheilsſpruch, daß ſammtliche Gefangene todt— 
geſchoſſen werden ſollen. Der Urtheilsſpruch ſoſort vollzogen.“ Ein Fünfter, 
Namens Caddahpolle Unnanſo, wurde am 26. Auguſt todtgeſchoſſen, weil er den 
ihm bekannten Aufenthalt eines Rebellen nicht genau angegeben und überhaupt 
mit den Rebellen im Briefwechſel geſtanden hatte. Der Windiſchgrätz von Ceplon, 
der dieſe Todesurtheile fallen und vollſtrecken ließ, heißt Lord Torrington. Das 
Morning Chrouicle, welches ſich überhaupt zur Aufgabe gemacht hat, die Kolontal⸗ 
politik der jetzigen Regierung auf's ſchärfſte anzugreifen und, wie noch neulich in 
einem Artikel über den bedenklichen Zuſtand von britiſch Guyana, auf Grey's Eut⸗ 
fernung aus dem Kabinette zu dringen, tadelt dieſe blutigen Maßregeln auſ's 
. Eutſchiedenſte und ſagt weiterhin: „Es ſchmerzt uns, ſo hart verfahren zu müſſen 
mit Lord Torrington, von dem wir weiter nichts Böſes willen, den wir für einen 
ziemlich unſchaͤdlichen Landedelmaun halten, von dem wir aber wiſſen, daß ihm 
Erfahrung und Geſchicklichkeit für einen ſo hochbezahlten Poſten im Dienſte der 
Königin gänzlich etmaugeln.“ Der Gouverneur von Ceylon erhält nämlich, wie 
das Morning Chronicle weiter bemerkt, „für feine Mißregierung der Inſel Ceylon 
jährlich 7000 Pfd. 7 

— Die kürzlich auf der Ueberfahrt nach den Ver. St. durch Schiffbruch 
hüͤlfsbedürftig gewordenen Deutſchen Auswanderer, 98 an der Zahl, wurden 
am vorigen Mittwoch in Ipswich, durch Privatwohlthätigkeit geſpeiſt, bekleidet 
und jeder außerdem mit 15 Sch. (5 Thlr.) beſchenkt. Namens der alſo Grfreuten 
daukten dem Major in einer Schrift die HH. Ferd. Arn. Meper, Carl Cramer, 
S. H. Fiſcher, A. Kallenbach (Prediger) und Trillitz v. Nordeck. 

Jt a k uns m. ö 
Von der italieniſchen Gränze, den 24. Nov. Ein Extrablatt des 
Diario di Roma vom 18. enthält Folgendes: „Der Papſt beabſichtigt aus Rom 
zu flüchten; in der vorigen Nacht wurde er fireng bewacht; er will nicht nach⸗ 
geben. € erſchiedene Votſchafter fremder Mächte muntern ihn auf. Ein ſpa⸗ 
niſches Schiff iſt bereit, ihn nach Malla oder Marfeille zu bringen, Faſt alle 
Cardinäle ſind entflohen. Der Volksclub allein regiert Rom. Morgen oder 
übermergen wird die Kammer eonſtituirt und das Volt wird ihr die erſte Frage, 
die wegen der italieniſchen conſtitutrenden Verſammlung, vorlegen. Der Papſt 
hat einen Abſchiedsbrief an die Geſandten gerichtet.“ In Durin wußte man 
am 24., daß der Papſt nach Civita⸗Vecchia, und dann auf ein neapolilaniſches 
Schiff geflüchtet war. (Vergl. Paris.) — In Venedig iſt eine neue Zwangs⸗ 
anleihe von 1 Mill. Lire zu 5 pCt. ausgeſchrieben worden. 

— Briefe aus Rom vom 20. Nov. melden kein weiteres Er⸗ 
Aaniß von Bedeutung, Die Cardinäle Bernetti, Lambruschini, Ferretti, 
1 affen Vannicelli, Gazzoli, Patrizt, Spimola, und Morichini hatten Rom ver⸗ 
italienisch der Papſt ae e ae unser Correſpondenzen von 
Truppen würhend. Die 1 lauten dle 3 7 95 von Wien: ein Theil der 
Ermordung des Aon den Spekulanten der Revolution zum Abfall gebracht, die 
f ˖ inifterg verſetzte die durch Erwerbloſtgreit und ſietes Krawal⸗ 
liren deprarirle Mage in wilden Rauſch, daß ſie gegen den ei 

elbſt die Geweh dan einſt angebeteten 
Papſt. I ewehve richtete, verworrene Gedanken von Republik vermehrten 
die Gährung, wüthender paper begrüßte den „Sieg des Volkes“. Schen wir 


e 


e RRGT 1 Un na m ae 
) einigen. „Die römiſche Preſſe behandelt die ganze 
Sache in einem Ton, der das 2 


ſtitliche Gefühl aufs tieſſte verletzt“, bemerkt einer 
unſtet gi re 3 Ausbruch der Wiener Oktoberrevo⸗ 
tution hatten wir, gegenüber der großen Mehrzahl der Wiener Journaliſtik, 
Gelegenheit, dasſelbe zu bemerken. Der Sklave, wenn er die Keite bricht! Es 


iſt einem, blickt man in dieſe römiſchen Saturnallen der Freihtit, als wollten die 


November ausgeſprochenen Anficht, 


41 
Zeiten Savonarola's und Cola Rienzi's wiederkehren mit ihren ſtürmiſchen 
Hoffnungen, ihren maßloſen Leidenſchaften und jenen trüben Enttäuſchungen, 
deren die „Niobe der Nationen“ ſchon fo viele erfahren hat, feit Cäſar on der 
Pompejusſäule gefallen, die noch jetzt in der alten Weltſtadt ſteht, ein Zeugniß 
zweier Jahrtausende voll Knechtſchaft mit ſeltenen Lichtblicken. Use an 
u Schweiz. W es 
Sitten, den 25. Nov. Der große Rath hat heute beſchloſſen, die Sonder⸗ 
bundskriegsſchuld, welche der Eidgeuoſſenſchaft abgetragen werden ſoll, im Betrage 
von 1 Mill. 600,000 Frs., den Gemeinden aufzuerlegen (ſtatt den Klöftern und 


der Geiſtlichkeit). 


nl — — ann, 
Verſammlung zur Vereinbarung der preuſtiſchen Staats: 
Verfaſſung. 
Brandenburg, den 1. Dezember. Eröffnung der Sitzung um 117 Uhr. 
Präſtdent: Oberburggraf v. Brünneck. Nach Verleſung des Protokolls 
wird zum Namensaufruf geſchritten. Während deſſen kommen mehrere 
bis dahin noch nicht in diefer Verſammlung erſchienene Abgeordnete. 
Darunter die Abgeordneten Schneider, von Kir ch mann, Ul⸗ 
rich (Anclam), Siebert, Knauth, Grebel, Koſch, Bucher, Schaff⸗ 
rantck, Dierſchte, Dziadeck, Kämpf Ktackrügge, Bliesner, Mo⸗ 
ritz, Schmidt (Czarnitau), Weichſel, Tafzarski, Bauer (Krotoſchin), 
Bauer (Adelnau), Bergmann ꝛc. Das Refultat des Auftufs iſt: | 
260 Abgeordnete find anweſend, 
11 Abgeordnete haben ſich entſchuldigt. N 
Vielfachen Lärmens wegen wird von den hintern Mitgliedern geklagt, daß 
nichts zu verſtehen, und als der Präſident zur Ruhe auffordert, ruft der Abge⸗ 
ordnete Bauer (Krotoſchin) mit überlauter Stimme: Das iſt die Schuld des 
Lokals, in ſolchem Lokale kann man nichts verſtehen. 1 
Da die Verſammlung beſchlußfähig it, erklärt der Präſident, nun zur 
Eonflitwirung der Bureaus ſchreiten zu wollen. Der Abgeordnete Schneider 
verlangt vorher das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung, doch erhebt ſich ge⸗ 
gen dies Verlangen heftiger Widerſpruch, da die Rechte durchaus nicht geſon⸗ 
nen war, das politiſche Glaubensbekenntniß eines jeden einzelnen Abgeordneten 
anzuhören. Der Abgeordnete Bauer (Berlin) macht darauf aufmerkfam, daß, 
wenn von einer Seite der hieſigen Verſammlung überhaupt das Recht der 
Exiſtenz abgeſprochen werde, könne auch von keiner Geſchäftsordnung die Rede 
ſein, auf Grund welcher eben der Abgeordnete Schneider das Wort verlangt 
habe. (Lärm von den Neuzugetretenen.) Als der Abgeordnete Peltzer das 
Wort zur Geſchäfts-Ordnung verlangt und von dem Lärm der jetzigen 
Linken der Verſammlung daran behindert wird, zieht er die Uhr mit 
dem Bemerken: Das Land ſoll ſehen, wie viel Zeit durch Ihr Lärmen vergen⸗ 
det wird. Sie ſcheinen in der Art wie in Berlin fortfahren zu wollen, doch das 
werden wir nun und nimmermehr dulden. (Bravo!) Nachdem die Debatte 
ſich noch eine Weile fortgeſponnen, erhält der Abgeordnete Schneider endlich 
das Wort zu einer perſönlichen Bemerkung und verlieſt in ſeinem und im Na⸗ 
men der Abgeordneten v. Unruh, Phillips, Plönnies, Weichſel, Kämpf, 
Tocbe, Bliesner, Müller (Wohlau), Steffanowiez, v. Kirchmann 
ic. eine Erklärung, nach welcher fie beharrten bei ihrer im Beſchluſſe vom Iten 
? 0 daß der Regierung das Recht nicht zuſteht, 
die Verſammlung zu vertagen, zu verlegen oder auzulöſen. Doch wären ſte 
heute in der hieſigen Verſammlung erſchienen, weil in Berlin die wirkliche Nas 
tonalverſammlung durch Militairgewalt auseinander getrieben worden und die 
Regierung erklärt habe, die Stellvertreter der Abgeordneten, wenn auch nur 
auf ungeſetzlichem Wege (Lärm) einberufen zu wollen. Dieſer verleſenen 
Erklärung ſetzt der Abgeordnete hinzu, daß er ſie zugleich im Namen der Abg. 
v. Unruh, Philipps und Plönnies, die in dieſem Augenblicke hier nicht zu⸗ 
gegen fein könnten, weil fie als Präfldenten mit der Einberufung der Abgeord⸗ 
neten, einer ihnen allein zuſtehenden und noch nicht erfolgten Maßregel beſchäf⸗ 
tigt wären. (Lachen.) g 
Nachdem der Antrag des Abgeordneten Parriſius auf Vertagung bis zum 
Montag um 11 Uhr mit 145 Stimmen gegen 113 verworfen war, und der Ab⸗ 
geordnete Schneider das Wort zur Geſchäftsordnung verlangt, macht er, un⸗ 
ter heftigem Widerſpruch und Lärm wiederum darauf aufmerkſam, daß das 
Präſidium (von Unruh 1c.) damit beſchäftigt ſei, die noch nicht hierher beru⸗ 


ſene Mitglieder, deren Zahl, wie er als Schriftführer wiſſe, über 100 ſei, zum 


Eintritt aufzufordern. Da er jedoch jetzt ſähe, daß die Verſammlung auf die 
dadurch nothwendig gemachte Vertagung nicht eingehen wolle, würde er mit ſei⸗ 
nen politiſchen Freunden das Lokal wieder verlaſſen. Ihm erwiderte der Abge⸗ 
ordnete Baumſtark in einer perſönlichen Bemerkung, mit Nachdruck und unter 
großem Beifall. der Rechten, daß von keinem anderen Präſtdio, als von dem 
hier auf dem Büreau befindlichen die Rede ſein könne. Die am 12. Novem⸗ 
ber ſtatigehabte Wahl war eine ungeſetzliche, weil ſie von einer ungeſetzli⸗ 
chen Verſammlung ausgegangen. — Während dieſer Worte entfernten ſich faſt 
ſämmtiiche heut eingetretene Mitglieder, verließen jedoch den Dom nicht cher, 
N fie ſich die rückſtändigen Diäten hatten auszahlen 
aſſen. 
Die Debatte ſpann ſich jetzt in perſönlichen Bemerkungen aus, worin be⸗ 
ſonders die Abgeordneten Parrifius (unter Gelächter) und Bornemann 
ihre friedlichen, verſöhnlichen Geſinnungen dokumentiren wollten. 1 
Endlich ſch i 


1 


rütt man zur Präftdentenwahl, bei welcher die Zahl der Wahl⸗ 
zettel ergab, daß nur 172 Mitglieder vorhanden, und mithin die Verſammlung 
nicht mehr beſchlußfähig war, es kam alſo jegt der Antrag des Abg. Simons, 
durch den P.äfidenten das Staatsminiſtertum zu erſuchen, für die bei dem letz⸗ 
ten Namensaufruf Abweſenden, deren Stellvertreter einzuberufen, zur Debatte. 
Als Hauptgeſichtspunkt bei der Motivirung führte der Antragſteller an, daß die 
Veſchlußfähigkeit der Verſammlung unmöglich von dem Belieben eines Theils 
ihrer Vlitglieder abhängen könne. Dies rief eine lebhafte Debatte. hervor zwi⸗ 
ſchen den Abg. Wachsmuth, von Meuſebach und Zachariac, bei der 
beſonders noch die Unbeſchlußfähigkeit der Verſammlung hervorgehoben wurde. 

Gegen den Antrag ſprach der Abg. v. Daniels, indem er der Staatsre⸗ 
gierung das Recht vindicirte, ſofort für die bei dem heutigen letzten Namens⸗ 
aufruf abweſend und nicht entſchuldigten Abgeordneten Neuwahlen eintreten 
zu laſſen, zog jedoch ſpäter den hierin enthaltenen neuen Antrag zurück, und es 


war das Reſultat bei der fat allgemeinen höchſten Unzufriedenheit auf Antrag 
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des Abgeordneten Köhler (Görlitz) und der gerade nothwendigen Zahl Unter⸗ 
ſtützender durchgegangenen namentlichen Abſtimmung über den Antrag des Ab⸗ 
geordneten Simons folgendes: Es ſtimmten mit Ja 73, mit Nein 1 (Bauer 
Kiebe) und enthielten ſich der Abſtimmung 82 (Fraktion Harkort). Der 
endlich zum Schluß geſtellte Autrag des Abgeordneten. Baumſtark, ſich bis 
zum Donnerſtag zu vertagen, erhielt eine Majorität von 11 Stimmen (72 da⸗ 
für, 61 dagegen.) 
Schluß der Sitzung 3% Uhr. 
Naächſte Sitzung Donnerſtag um 11 Uhr. . 


— — 


a ELIAS, 
Aa Oratorium von Joſeph Mendelsſohn. 

Bei Gelegenheit der bevorſtehenden Aufführung dieſes großartigen Ora⸗ 
toriums ſei es mir vergönnt, einige vorbereitende Worte zu ſagen, um ſo dem 
Zuhörer den möglichen Standpunkt anzuweiſen, von welchem er dies letzte Werk 
des dahingeſchiedenen Meiſters beurtheilen möge. 

Mendelsohn war der letzte Träger der claſſiſchen Nüancen in der ro⸗ 
mantiſchen Richtung der Muſtk. Aus der Zelterſchen Schule erwachſen, vom 
Mark der alten firengen Meiſter Bach und Händel genährt, hielt ſich feine 
Muſe gern in dieſer ernſten Zucht, auch wenn fie ſich dem duſtigen Wolkenhim⸗ 
mel der Romantik zuneigte. Dieſe theilte mit der Weber'ſchen nicht den Drang, 
ſich aus den volksthümlichen Quellen Stoff und Melodie zu holen. M's Muſe 
war proteſtantiſch geartet; — altteſtamentariſche Kraft, Keuſchheit, Einfalt und 
Hoheit, wie ſie ein Erbtheil ſeiner Perſon nach Herkunft und Abſtammung war, 
drückte ſeinen Oratorien, wie überhaupt ſeinen kirchlichen Schöpfungen den 
ſtrengen Stempel auf. Ihm war es vergönnt, ſich inmitten der Erbſchaften 
großer Geiſter ſeine volle Eigenthümlichkeit zu bewahren, nicht nach ängſtlichem 
Abwägen und Berechnen, nicht nach Calcül und furchtſamer Wahl, ebenſowe⸗ 
nig mit falſcher Sucht nach raffinirten, nie dageweſenen Mitteln, fondern ganz 
feiner Natur getreu, voll Einfachheit und Hoheit in feinen Oratorien, voll ſü⸗ 
ber Lieblichkeit in ſeinen Liedern. Er hat uns eine Welt voll Tönen eröffnet, 
die an Erhabenheit nur bei Händel und Bach ihresgleichen, an lieblicher Kind: 
lichkeit vielleicht nur in Hayd'n ihre ungeſuchte Verwandtſchaft findet, in dieſem 
Verein aber nirgend wieder zur Erſcheinung kam. Daß er mitten im brauſen⸗ 
den Wogenſchlag der Romantik dieſe beiden Elemente ſeiner Natur ſo rein und 


ungetrübt feſthielt, Erhabenheit und Kindlichkeit ihm das ſtrenge Gefe ür⸗ 
licher Einfalt vorſchrieben, das bezeichnet wohl ee A Man 
Muſlk im Wendepunkte zweier Epochen, als Schluß einer alten Zeit, deren 
Werke ewig ſeſtſtehen, und als Beginn einer neuen, deren Lelſtungen in ihrem 
künſtleriſchen Werthe noch 00 fraglich ſind. Ich glaube mit Beſtimmtheit aus⸗ 
ſprechen zu können, daß wohl nirgends die Kritik mehr fehlgegriffen habe, als 
in der Behauptung, M's. Muſik ſei mehr das Ergebniß der Reflexion, als der 
freien ſchöpferiſchen Eingebung. Mitten unter den Erbſchaften großer Schätze 
der Vergangenheit hat felten ein Talent fo rein ſich ſelbſt gelebt, wie das ſeinigt, 
ſo ganz erfüllt vom eigenen Draug, ſo ganz befriedigt in der Entfaltung ſeiner 
Natur. Immer hat man das hohe Streben nach reinem Styl, immer die wifs 
ſenſchaftlichen Vorausſetzungen an ſeinen Schöpfungen geprieſen, aber über 
ſeiner muſtkaliſchen Intelligenz den Inſtinkt der Schöpferkraft überſehen, der 
bei ihm ſo rein und tief, ſo unbewußt keuſch und urſprünglich wie ſelten war. 
Zu früh ſtarb M. für die heilige Flamme edelſter Kunſtbegeiſterung, unerſetzlich 
für eine Richtung in der Muſik, deren reinſter und treueſtet Führer er war, 
für eine Richtung, die vielleicht für immer mit ihm ſchließt. 

Um auf obengenanntes Oratorium zurückzukommen, ſo iſt die Legende des 
Elias für muſtkaliſche Zwecke ganz vortrefflich; eine andere, die romantiſcher 
wäre, giebt es im alten Teſtamente nicht. Die Dürre, mit der das Land Heim» 
geſucht wird, der Aufenthalt des Sehers in dem Hauſe des Sohnes der Wittwe, 
die Prüfung der Wunderkraft zwiſchen den Verehrern Baals und denen des 
wahren Gottes, die Niedermetzelung der falſchen Propheten, und endlich die 
Erquickung des durſtigen Landes durch den fallenden Regenſchauer bieten eine 
Reihe von lebhaften und mannigfaltigen Gemälden für den erſten Theil des 
Werkes. Dies ſind die Contouren, mit denen dieſer Theil genial gezogen iſt. 

Unter den vielen Schönheiten des Oratoriums einige herauszuheben, brauche 
ich nur auf die Chöre hinzudeuten; ſo namentlich der erſte „Hilf Herr!“ der 
auf eigenthümliche Weiſe in ein Rezitativ übergeht, das jedoch nicht, wie hier, 
von Soloſtimmen, ſondern vom ganzen Chor geſungen werden muß. Fer⸗ 
ner das Duett für Sopranſtimmen, mit dem antiphonkſch gehaltenen Chor 
„Herr, höre unſer Gebet!“ das Doppelquartett und der Schluß⸗Chor des 


erſten Theils, womit die Aufführung leider ihr Ende erreichen wird. 
. Kambach. 


Drack u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantworll. Nedacteur: C. Henſel. 


Am Dienſtag den öten December Abends 7 Uhr 
wird der Geſang⸗Verein den erſten Theil des 
Oratoriums Elias von Mendelſohn im Saale 
der Loge zum Beſten einer durch die Cholera verwai⸗ 
ſten Familie aufführen. 

- Billets find in den Buchhandlungen der Herren 
Mittler, Scherk und Zupanski zu dem Preiſe 
von 10 Sgr. bis zum Dienſtag Abend um 6 Uhr zu 
haben. An der Kaſſe tritt der erhöhte Preis von 18 
Sgr. ein. Die Direktion. 
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Ueber den Nachlaß des zu Poſen am 25. Juli 
1847 verſtorbenen Felix von Brzeſanski iſt heute 
der erbſchaftliche Liquidationsprozeß eröffnet worden. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht am 

10ten Januar 1849 Vormittags um 

! 10 Uhr 
vor dem Herrn Oberlandesgerichts-Affeflor Berndt 
im Partheienzimmer des hieſigen Gerichts an. Wer 
ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird aller ſei⸗ 
ner etwanigen Vorrechte verluſtig erklärt, und mit 
ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Der Faktor Hir ſch Brummer wird hierzu öffent⸗ 
lich vorgeladen. 

Poſen, den 3. Auguſt 1848. 

Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 

Crſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Lands und Stadtgericht zu Oſtrowo. 


Das den Andreas und Julianna Rowecki⸗ 
ſchen Eheleuten gehörige, sub No. 76. hierſelbſt be 
legene Gaſthaus, Hotel de Posen genannt, nebſt 
dem dazu gehörigen Brauhauſe und anderem Zube⸗ 
hör, zuſammen abgeſchätzt auf 6686 Rthlr. 25 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 22ſten Juni 1849 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Oſtrowo, den 6. November 1848. 


Im Auſtrage des Königl. Land» und Stadt⸗Ge⸗ 
richts hierſelbſt werde ich den Nachlaß der verſtorbe⸗ 
nen Wittwe Caroline des Seminarlehrers Ko⸗ 
goldt, beſtehend in Möbeln, mehreren Uhren, 
Haus geräthen, Wirthſchaſts⸗Utenſilien, fo wie einer 
Anzahl Bücher verſchiedenartigen Inhalts, 

den 6ten December c. 9 Uhr früh 
im Wege öffentlicher Auktion in dem Hauſe finſtere 
Thorſtraße No. 12. verkaufen. 


Poſen, den 2. December 1848. 
3 Roll, Auskultator. 


Beim Muſikchor des 18ten Infanterie-Regiments 
ſollen für nachbenannte Inſtrumente geeignete Mur 
ſiker engagirt werden: g 
1) für eine Baßpoſaune, 
2) -eine Trompete, 
3) - zwei Tenorhörner, 
4) - zwei Cornets. 
Hierauf Reflektivende wollen ihre Engagements⸗ 


Bedingungen portofrei an d ; 
Graudegg ee en Jlnterasichnelen, nac 


Oberſt⸗Lieutenant und Regiments⸗Kommandeur 
von Hann. 


Ein anfländiges Mädchen in geſetzten Jahren, 
wünſcht zum 1. Januar k. J. ein Unterkommen als 
Wirthechafterin, auch würde ſie die Erziehung und 
Pflege von Kindern gern übernehmen. Auf Gehalt 
wird nicht ſo ſehr geſehen als auf gute Behandlung. 
Näheres kleine Gerberſtraße No. 4. eine Treppe hoch 
bei Fräulein Teske. 


Ein anſtändiger Knabe, beider Sprachen kundig, 
kann in einer chriſtlichen Material- und Weinhand⸗ 
lung zu Poſen als Lehrling ſogleich ein Unterkom⸗ 
men finden. Nähere Auskunſt ertheilt Herr Re- 
faurateur Fliege, Krämerflraße No. 15. 


See eee 


eee, 
Ausverkauf. | 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts werden ſämmt⸗ 
liche Artikel meines Lagers: 
Seiden⸗Waaren, wollene Klei⸗ 
derſtoffe, Meubel- und Gardinen: 
zeuge, Umſchlagetücher u. ſ. w., 
um ſo ſchnell wie möglich damit zu räumen, 
bedeutend unter dem Koſtenpreiſe 8 
verkauft. n 
Herz Königsberger, 
Markt No. 91 eine Treppe hoch. ® 
—— 2 — 2 —— 
Berlin. Ockonomie-Adminiſtratoren— 
Wirſhſchafſs⸗Jnſpektoren — Forſt⸗ und Domainen⸗ 
Beamte — Kentmeifter — Secretaire — Oberkell⸗ 
ner — Braumeiſter — Fabrikauſſther — Pharma⸗ 
ceuten — Buchhalter und Handlungs⸗Com⸗ 
mi's — fo für Banquier⸗, Comptoir, Fabrik-, 
Manufaktur-, Schnitt⸗, Materials, Reiſe⸗ und 
ſonſtige Geſchäfte, 
können ſehr gute und dauernde, mit hohem Gehalt 
verbundene Stellen erhalten und wollen ſich baldigſt 
brieflich wenden an die Agentur des Apothekers 
Schultz in Berlin, Alexanderſtr. No. 63. 


30,000 Brettchen zum Ziegelſtreichen find billig zu 
verkaufen in Poſen kl. Gerberſtraße No. 9. 
re A. Krzyzanowsri, 


* 


5.395005 


sesseesessesee se 


Kräftige Pfundbärme (Preßhefe) 
täglich frisch fabricirt, verſendet pünktlich nach außer⸗ 
halb den ganzen Winter hindurch a 43 Sgr. pr. Pfd. 
das landwirthſchaftl. In duſtrie⸗Comptoir 
in Berlin, Breiteſtraße 8. 


Starke Haſen a 124 Sgr. bei Stiller. 


Neueſtraße in dem Kobyl 1 i 
vom Sten December d. J. ab das Buer Mauch 8 


1 Sgr. 8 Pf. verkauft. 


Mit Bezug auf die in der Beilage zu No. 278. 
dieſer Zeitung enthaltene Nachleſe zu den 29 Unter⸗ 
ſchriften der berühmten Juriſtenerklaͤrung machen wir 
hiermit bekannt, daß wir derſelben ebenfalls 
beitreten. Schreyers Affen. 


Berliner Börse. 
— ben 2. December 1848. isst Brief. dd 
3 78} 


No lam 30 
, 


Staats-Schuldscheine. ,... +.» + - 4 | 783 | 784 
Sechandlungs-Prämien-Scheine . | — | 924 917 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. | 34 | — 734 
Berliner Stadt-Obligationen. ....» 34 | 7% — 
Westpreussische Pfandbriefe 34 | — 951 
Grossh. Posener tee 4 — 9 
Ostpreussische — an 2 a 884 
Pommersche * irre 3191 — 
Kur- u. Neum ir 31 807 904 
Schlesische ER 314 — — 

1 v. Staat garant. L. 83. 34 — — 
Preuss. Bank-Anthell-Scheine — 903894 
Friedriehs d'or — 13 ** 127 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. ... | — 1312 
Reents e 2 ei .u 0.0 a8 ee — 341 4 

Eisenbahn » Aetien, 

roll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. . 4 — 82 
8 Priorität s. 4 — 254 
Berlin- Hamburger. 4 64 — 

m Priorität 44 ( — 

Berlin-Potsdam-Magd eb... 4 504 | 55 
int » Prior. A. B. 4 | = | 80% 
* ". * Flak Be 5 — 884 
Berlin-Stettin n * 4 — 881 
Göln-Mindener. „u a. we mr re — 1761 
er er e 40 a [DE 
Magdeburg-Halberstädtenn .. . - 7 
g Märkische — —4 
Niederseh Gi A Profil )e — 801 80* 
Pa sel . % 8 

12 » Serie 
Ober-Schlesische Litt. 4.3 92 911 

A u A 41919 
Mhemisene:. ,. 1’... 1EUIN e. — 52 514 

» Stamm- Priorität 4 691684 

» Prioritats- 8 — 3 — 1 78 

7 » v. Staat ‚garantirt| & — — 
Thüringer n 44 51 — 
Stargard- Posener 4 [ 6 

(me einer Beilage.) 


284. 


non z Füutze M PF M t meal ch un eg en ie f 
Mittwoch, den 611d. M. Scächmittags 3 Uhr öffentliche Sitzung der Stlodt⸗ 
verotöncten“ Haupigrgentände der Berathung: 1) Wahl eines unbeſol⸗ 
deten Stadtraths, 20 ene von Remunerationen und Unterſtützungen, 
3) Monita tegen die Schulka en⸗Rechnung pro 1847, 4) Bau einer Remiſe, 
5) erpadtungen. Arme here 


Beilage zur 


1197 mr? ; J "3 117 

8 In la n d. ak, 

tt Poſen, den 4. Dec. Sicherem Vernehmen nach ift der Herr General v. 

Schaffer⸗Vernſtein auf ſeiner Reife. in Bezug auf die Demarkationslinie bei 

Grabowo, Regierungs-Bezirk Bromberg, von vier Männern angefallen worden. 

Aus welchen Gründen und zu welchem Zwecke wird die Unterſuchung ergeben. 
Berlin, den 2, December. Wenn ctwas in der Welt uns das con⸗ 


ſtitutionelle Prinzip verleiden und für den Abſolutismus Sympathie einſlöhen 
könnte, fo wäre die Preußiſche Natignalverſammlung im gegenwärtigen Sta⸗ 
dium ihrer Entwicklung vollkommen dazu angethan. Iſt es nicht, als walte 
über dieſe Menſchen die unſelige Beſtimmung, die frommen Wünſche und Hoff⸗ 
nungen des lammherzigen Volkes von Zeit zu Zeit nur deshalb anzufachen, um 
fie dann deſto ſchmählicher zu betrügen, und flatt die Wohlfahrt des Landes, die 
Suden ir in ihre Hände gelegt worden, zu begründen, ſie gleich friwolen 


Buden nuf um jo tiefer in den Kolh zu treten? der geſirige Tag hat die gut⸗ 
müthige Juuſſon gründlich verſcheucht, die uns eine Möglichkeit der Verſöh⸗ 
Verfaſſungs⸗ 


nung der Parteien, eine Möglichkeit der endlichen Förderung des 
werks auf dem Wege der Vereinbarung zwiſchen Volksvertretung und Krone 
vorſpiegeln durfte. Durch den neuen Riß, den die Verſammlung erlitten, 
leuchtet kein Schimmer der Hoffnung. Denn nichts Geringeres ſollte die Hills 
weifung auf den „Präſidenten von Unruh“ befagen, als daß die Beſchlüſſe 
der nach dem 9. November in Berlin gebliebenen Maforität in Geltung bleiben, 
daß Hochverrathserklärung und Steuerverweigerung aufrecht erhalten werden 
müſſen und die erneucte Vernichtung der Beſchlubfähigkeit enthielt weiter nichts, 
als die offene Drohung, in verſtärkter Anzahl wiederzukommen und jenen For⸗ 
derungen die Ausführung zu verſchaffen zum Hohn der augenblicklichen Diebre 
zahl, zum Hohn der Regierung, zum Hohn des Volkes, das gegen das wahn⸗ 
8 Gebahren des Parlamenis Unruh ſich ſo entſchieden erhoben hat. 
Welche Ausſichten eröffnen ſich uns für den nächſten Donnerftag! Kaum glaub⸗ 
lich, daß es die Regierung überhaupt noch zu einer Sitzung kommen laſſen werde, 
es ſei denn in der Abſicht, um dem von feinen Vertretern ſchon hinlänglich miß⸗ 
handelten Lande noch das demüthigende Schauspiel zu gewähren, in welchem 
feine Deputirten und ihre inzwiſchen einberufenen Stellvertreter als hadernde 
Parteien auftreten, und der edle Kampſpreis die drei Thaler Diäten ſein wer⸗ 
den. Giebts wirklich noch ehrliche Männer, die von dem giftigen Egoismus, 
der Bornirtheit und Unſittlichkeit dieſer Verſammlung Heil für das Vaterland 
erwarten? Wir wenigſteus müſſen noch außerdem gegen die Corruption dieſer 
Kammer um ſo nachdrücklicher proteſtiren, jt mehr es uns zur Ueberzeugung ge⸗ 
worden, daß die auf der Lauer liegende Anarchie augenblicklich in ihr den ge⸗ 
enn Parlament muß aufgelöſt werden, mit Schimpf 
vleibt der : 


wird Dlit- und Nachwelt feine heilloſe Thätigkeit bezeichnen. Es 
ic rung, Wei de anders Mil ent Welte 2 4 N 916 ie 


derts übrig, als dieſe unſaubere Geſellſchaft zu befeitigen und dann entweder 
eine neue conſtituirende Verſammlung wählen zu laſſen, oder ihren frühern 
Plan einer octroyirten Charte endlich in's Werk zu richten. Schwerlich aber 
möchte mit einer zweiten verfaſſunggebenden Kammer ſobald ein erfreuliches Re⸗ 
ſultat gewonnen werden und deshalb geben wir uns der Hoffnung hin, daß die 
Krone ſelbſt noch vor Ablauf dieſes ſtürmiſchen Jahres unſerem Staate die er⸗ 
ſehnte Ordnung verleihen werde. Er 

— In der Fraktion der äußerſten Linken wurden vorgeſtern Abend Uuter⸗ 
bandlungen darüber gepflogen, ob mau nach Braudeuburg gehen ſolle, oder nicht. 
Viele Mitglieder der Liuken und des linken Centrums waren zuletzt der Anſicht, 
daß man die Prinzipienfrage höheren Rückſichten opfern müſſe. Von den Mitglie⸗ 
dern der äußerten Linken, die ſich nach Brandenburg begeben wollen, ſind auch 
Graf Reichenbach und Di. Stein. Von namhaften Mitgliedern des linten Ceu⸗ 
trums ſollen Bucher, Schulz (Delitzſch), nach Andern auch det Vicepräſtdent Phillips 
gewillt ſein, ſich der dortigen Verſammlung anzuſchließen. Die Herren Waldeck, 
Modbertus, Berg, Jakoby, Jung, v. Kirchmann, Berends, d'Eßer, Hildenhagen, 
Plönuies beapſichtigen, wie es heißt, ihr Mandat niederzulegen. 

MS Berlin, den 2. Dec. Das Stettiner Garde » Landwehr Bataillon iſt 
heute hier eingerückt. Sr. Königliche Hoheit der Prinz von Preußen, eiſter Kom 
mandeur des Bataillons, fuhrte es in die Stadt und bis zum Königl. Schloß, 
wo daſſelbe ſtationirt it. Die Garde⸗Capallerie-Regimenter find in ihre frühenen 
Garniſonen wieder eingerückt. Es werden noch immer Gewehre abgeliefert. 

Potsdam, den 1. Det. Zur ſilbernen Hochzeitfeier JJ. MM. ſollen im 
Ganzen 28 Deputationen Beglückwünſchungs⸗ und Ergebenheits-Adreſſen, die 
meiſten mit Geſchenken, au den drei Tagen vom 27. zum 29. v. M. überbracht 
daben, Eine Deputation von Wittenberg überbrachte ein hrengeſchent, beſte— 
hend aus einem großen ſilbernen Präſentirteller mit ſilbernen Taſſen und Löffeln, 
woraun® Voreiche Juſchriften zu leſen waren. Die Sprecher erklaͤtteu: „Wir bes 
ngchten Virreng,, als die erſte Feſtung des Reichs; nicht in materieller Hinſicht, 
ſondern in geiſtiges und religiöser.“ Der König, lebhaft ergriffen, von diefer ſchö⸗ 
nen er elner Hindeut ug auf den Sit der Reformation, entgegnete: „Das iſt 
auch meine Ueberzeugnug; ich reiche Ihnen die offene Hand, ſchlagen Sie ein!“ 
Und die braven Wittenberger gaben ihm einen biedern Handſchlag. — Der El⸗ 
gie Bo Ban 0 Na in 

Regen ion mit den ältern wetteiferten in Beweiſen von 
Ergebenheit und Treue, und es noch monchen derſelben zuvorgechan hatten. 

Bernburg, den 30. Nov. (Magd. 31g.) Der Landlag hat nachſte⸗ 

bende Petitjon an den Erzherzog Reichsverweser gerichtet! „Durglavchgſet 


Poſener Zeitung. 


than, dürfen wir nicht länger zögern, 


den 5. December 1848. 


Erzherzog! Uuſtre Zuſtände hier ſind von ſolcher Beſchaffenheit, daß fie nicht 
iA, ar u Dank Hl fh we motaliſcht Hallpunkt, worauf em die ft 
Zükünſt stützen muß, uicht ganz und gar untetgtaben werden foll: Auf det ei⸗ 
den Selte gedaldiges Harken auf endliche Ausfühtuug 2 und 3 Monat alter 
Beſchlſiſſe des 97 0 ee, welche Jahre länge Klagen betreffen und tief in das 
allgen f e Wohl ei eee, feſtes Vetlrauen auf die Vertreter des Volkes — 
auf der anderen fottwährendes Wühken zu Günſten der alten Wlrthſchaft, völ⸗ 
lige Nulliſizirung der Landtags-Veſchlüſſe, Feſthalten an Perſonen, die dem 
Volke verhaßt ſind und offen erklären, der Landtag möge beſchließen, was er 
wolle; das ſei ganz gleichgültig. Es iſt Pflicht, uns bei Beurtheilung dieſer 
Umſtände nicht bloß auf den Augenblick zu beſchränken, und deshalb hätten wir 
den, Gegenſtand ſchon länger ſo in die Hand nehmen, ſollen, wie heute; ein tie⸗ 
ſes Gefühl hat uns davon abgehalten. Nachdem abet das Volk ſelbſt es ge⸗ 

i zögern, und bitten nun Ew. Kaiſerl. Hoheit ehen 


Deſſau 


ſo ehrfurchtsvoll wie gehorſamſt: 1) daß Se. Hoheit der Herzog von 


die Regentſchaft des Landes im Namen Sr. Hoheit unſeres Herzogs übernehme, 


dabel jedoch unſere volle Sclbſiſtändigkeit gewahrt bleibe; 2) daß derſelbe ſofort 
unſert Verfaſſung ſanktionire und zu deren Gewährleiſtung ein volksthümliches 
Miniſterium ernenne und ohne Verzug Geſchworene und öffentliches Ge⸗ 


richtsverfahren einführe, eine etwaige Ausgleichung jener mit der Verfaſſung von 


Deſſau aber einem beſonderen Geſammt-Landtage auftrage. Es bedarf kaum 
der Erwähnung, daß die Sache eine höchſt dringliche iſt, und wir vertrauen, 
Ew. Kaiſerl. Hoheit werden dem Reichskommiſſar ſofort die nöthigen Inſtruk⸗ 
tionen zufertigen laſſen. Wenn ſolchergeſtalt ein konſtitutioneller Rechtsboden 
geſchaffen und von oben her in die Bahn wahrhafter Geſetzlichkeit eingelenkt 
wird — dann fährt Anhalt-Vernburg fort, das Bild einer muſterhaften Ruhe 
zu geben, und 50,000 Menſchen werden in Ew. Kalſerl. Hoheit dankbar denjes 
nigen verehren, durch welchen es ihnen möglich geworden iſt, die bürgerliche Ord- 
nung zu erhalten! Ehrfurchtsvoll Ew. Kaiſerl. Hoheit gehorſamſte die Abge⸗ 
ordneten des anhalt-bernburgiſchen Landtags. 
1818.“ 

Kremſier, den 28. Nov. (Prag. Ztg.) Dem Programm einiger Reichs⸗ 
tags-Deputirten (von der Linken) zur Konſtituirung des öſterreichiſchen Staates 
entnehmen wir Folgendes: x ver 

Um dieſe unfere Grundfäge zu erläutern, ſtimmen wir folgendem kurzen 
Entwurf einer künftigen Verfaſſung der auf dieſem Reichstage vertretenen Län⸗ 
der Oeſterreichs bei: 

1) Die auf dieſem Reichstage vertretenen öſterreichiſchen Länder bilden einen 
Föderativ⸗Staat, beſtehend aus folgenden 5 Nations⸗Staaten: r 


6 ne 


Polniſch⸗Oeſterreich, Ezechiſch-Oeſterreich, Slavoniſch-Oeſterreich, Deutſch⸗ f 


Oeſterreich, Italieniſch⸗Oeſterreich. Dieſe Staaten werden gebildet: a) Pol⸗ 
niſch⸗Oeſterreich. e Na Krakau und Bukowina. Die Verwaltungs- 
ſpracht polniſch und kutheniſch. b) Czechiſch Oeſterreich. Die czechiſchen Thei 
ſprache Rue] ; a g 2 
von Böhmen, Mähren und der teſchener Kreis von Schleſten. Die Vetwal⸗ 
tungsſprache czechiſch. o) Slavoniſch-Oeſterreich. Aus Krain, dem am linken 
Drauufer gelegenen Theil des klagenfurter Kreiſts von Kärnthen und dem ſla⸗ 
voniſchen Theile von Steiermark und Görz. Verwaltungsſprache ſlavoniſch. 
d) Deutſch⸗Oeſterreich. Aus Nieder- und Ober⸗Deſterreich, Salzburg, Nord⸗ 
tyrol, Vorarlberg, von Kärnthen den villacher Kreis, von Schleſten den trop⸗ 
pauer Kreis, und den klagenfurter Kreis bis an die Drau, und die deutſchen 
Theile von Steyermark, Böhmen und Mähren. Verwaltungsſprache deutſch 
e) Italieniſch⸗Oeſterreich. Aus Süd⸗Tyrol, Iſtrien, Dalmatien, Trieſt und 
dem italieniſchen Theile von Görz. Verwaltungsſprache italieniſch. Ns. 1. Bei 
Ziehung der Gränzen iſt der Grundſatz feſtzuhalten, daß die möglichſt Hleinfte 
Zahl der Mitglieder einer Nation in das Gebiet der anderen einbezogen werde. 
NB. 2. Sollten auch andere auf dieſem Reichstage nicht vertretene Theile bel⸗ 
treten wollen, ſo wäre dies dann leicht thunlich, ſo könnten z. B. Croatien und 
Slavonien dem Staate Slavoniſch-Oeſterreich beitreten. 5 

2) Von der Verfaſſung des einzelnen Nationalſtaates. 
Die Exckutiv⸗Gewalt ficht dem Monarchen zu, der dieſelbe durch das 
Staatsſekretariat ausübt, das dem Parlamente des Staates vrrantwortlich iſt; 
das Staatsſekretariat beſteht aus dem erſten Staatsſckretair, der zugleich Stell⸗ 
vertreter des abweſenden Monarchen iſt, dann dem Staatsſekretair des Innern 
der Juſtiz, des Unterrichts, Kultus, Staatsfinanzen und Ackerbaues. np: 

Die geſetzgebende Gewalt, inſoweit fie nicht in das Gebiet der Centralge⸗ 
walt fällt, gebührt dem Parlamente, das mittelſt direkter Wahlen und allge⸗ 
meinen Stimmrechts zu wählen ſein wird. Dem Parlamente gebührt auch die 
Bewilligung der für die Bedürfniſſe des Staates auszuſchreibenden Steuern 
und die Fee Stellung des Staates. Dem Monarchen ſteht ein ſuspenſives 
Veto gegen die Beſchlüſſe des Parlaments zu. In jedem Staate beſteht ein 
oberſter Gerichtshof. 5 

3) Von der Central-Gewalt. 


Die der Centralgewalt reſervirten Gegenſtände find: Die äußeren Ange⸗ 


legenheiten, das Hrerweſen, Zoll-, Potts, Eifenbahn⸗, Münz⸗ und Handels⸗ 


an „die Schifffahrt, die Staatsſchulden und die Bankangelegenheit. Die 
Exekutivgewalt übt der Monarch durch ein dem Senate verantwortliches Mi⸗ 


niſtetium ans, beſtehend aus dem Miniſterpräſidenten, dem Miniſter des Aeußern, 


Krieges, Handels, der öffentlichen Arbeiten, der allgemeinen Finanzen, und fo viel 
Miniſterien ohne Portefeuilles, als Staaten find, für, jeden Staat einen. Die 
geſetzgebende Gewalt übt der Senat, der theils durch direkte Wahlen aus dem 
Volke hervorgeht, theils durch Wahl aus den einzelnen Parlamenten gebildet 
wird, demſelben gebührt auch die Bewilligung und Feſthaltung des Vüdgets der 
Central-Gewalt. Auch gegen die Beſchlüſſe des Senates ſteht dem Monarchen 
ein fuspenfives Veto zu. Für die Streitigkeiten der Staaten unter einander 
und für die Anklage der Miniſter beſteht ein Staatsgerichtshof. 


Ausland 
Bar nr log ien i 
Brüſſel, den 29. Novbr. Der König hat die zum Tode Verurtheilten 
von Risquons⸗Tout mit längerer oder kürzerer Haſt im Huy begnadigt. 
a en S ch we to 2 
.. Bafer, den 24. Nopbr. Am 22 kam in dem kleinen Rath eine Gebiet 
übertertäng durch pier Vadiſche Soldaten mit einem Trommelſchläger zur 


Fer 


Bernburg, den 29. November 


— 


ur .C 
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Sprache. Es beſtätigt ſich, daß jene Soldaten, und 44 unbewaffnet, durch 
ichen (Baſelland) gingen, um ſich einen vierſtündigen Umweg zu erſparen. 
Der, Bundesrath beſchloß, bei dem Deutſchen Reichsminiſterium über die früher 
erwähnte Verletzung des Zürcheriſchen Gebiets durch Deutſche Truppen ſich zu 
beſchweren, und bei den Cantonen au der Grenze ſich über die Zufſände der 
Flüchtlings- Angelegenheit zu erkundigen, Badiſchen und Würke AN ſchen 
Blättern zufolge, iſt nämlich im Badiſchen Oberlande ein neuer Einfal „DET re⸗ 
publikaniſchen Flüchtlinge von der Schweiz aus zu beſorgen „ 
Luzern, den 24, November. Der heutige Tag wurde hier als, Jahrestag 
des Einzuges der Eidgenoſſen (am 24ſten November 1847) feierlich begaugen. 
114 9927 Jtna ine I 1 hin ꝛzanbim! 

Piſa den 17. November. In Bologna Toll ein Complott entdeckt worden 
fein, das in den unteren Volksklaſſen geſchloſſen, communiſtiſche, ja ſelbſſ ſtra⸗ 
benräuberiſche Grundſätze verwirklichen wollte. So viel iſt gewiß, daß der 
Krlegsminiſter Zucht ſich von Rom ſchleunig nach Vologna begeben und den 
Befehl ertheilt hat, die Garniſon zu verſtärken. Bedeutende Waffenvorkäthe, 
welche man entdeckte, ſollen obigen Verdacht beſtätigt haben. Die Landstraßen 
werden unter den obwaltenden Umſtänden immer unſicherer; zwiſchen Civita⸗ 
vecchia und Rom, wie zwiſchen Rom und Piſa und zwiſchen Florenz und Mai⸗ 
land werden beinahe täglich Reiſende überfallen, Wagen angehalten und ge— 
plündert. Selbſt die Poſten find nicht mehr fiber vor den Angriffen des ver⸗ 
wegenen Geſindels, das in ſtiner Noth keine andere Hülfe weiß, als Raub 
und Bettelei. d 


u 
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F en 

Kahira, den 10. Nov. (Wien. Ztg.) In der vergangenen Nacht iſt Ibra⸗ 
him Paſcha geſtorben. Er hatte ſich einige Tage vorher in einem Zuſtande völliger 
Bewußtloſigkeit befunden. Eine Stunde nach Mitternacht, am 10ten, erhob er ſich 
einen Augenblick und gab den Geiſt auf, ſo wie er ſich wieder niedergelegt. Die 
Frauen des Harems zogen ſich ſogleich zurück, ganz in der Stille, und fogleich tra- 
ten die Ulemas hinzu, die nach einem kurzen Gebete den Leichenwäſchern Platz mac: 
teu. Die Gebete dauerten dann fort bis 11 Uhr, wo die Leiche gehoben und in die 
Familiengruft Imann Safi gebracht wurde. Das Leichenbegängniß war nicht ſo⸗ 
wohl einfach, als vielmehr auffallend ärmlich; nur eine geringe Anzahl Truppen 
waren ausgerückt, und nur wenige Honorationen haben ſich dem Zuge angeſchloſ⸗ 
ſen. Sein Vater empfing die Todesbotſchaft mit dem Worte: „Schade“, ſprach 
aber ſogleich von andern Dingen, und zwar irre, wie ſouſt, ohne ſich weiter um ſei⸗ 
nen Sohn zu kümmern. 5 Une 

Während der Gebete im Harem hatte ſich ein Diwan, beſteheud aus den ein⸗ 
ſlußreichſten Mitgliedern der Familie, Kamil, Shetif, Achmed Paſcha, ferner Sa⸗ 
my, Achmed Menitli und Haſſan Paſcha, fo wie einigen Bep's, im großen Raths⸗ 
ſaale verſammelt, wo der Beſchluß gefaßt wurde, den Nachfolger Ibrahims, Abas 
Paſcha, Mehemed Ali's Enkel, aus Mekka, und Said Paſcha, nunmehr wehe med 
Ali's älteſten Sohn, herbeizuholen, einſtweilen die Geſchaͤfte im Namen des Prä⸗ 
ſidenten dieſes Diwaus zu betreiben und von allem dieſen die hohe Pforte in Kenut⸗ 
niß zu ſetzen. Dieſer Beſchluß wurde den General⸗Konſuln von Oeſerreich, Frauk⸗ 
reich, Englaud und Rußland ſchon um 10 Ubr früh durch den erſten Dolmetſch 
Mehmed Ali's mündlich eröffnet. Der Engl. General-Konſul fertigte ſogleich einen 
Boten nach Suez ab, um das dort liegende Eugliſche Dampfboot in Bereitſchaft 
zu ſetzen, um Abbas Paſcha von Mekka nach Suez überzuführen. Safet Bey, ein 
Fregatten-Lieutenaut, erhielt hierauf Befehl, nach Suez zu gehen, um die Todes⸗ 
nachricht dem Paſcha zu überbringen und ihm das Schreiben des Diwans, worin 
er eingeladen wird, die Verwaltung Aegypteus bis auf höbere Befehle des Sul⸗ 
taus zu übernehmen, einzuhändigen. Ein Dampfboot ſollte Said Polka in Ales 
randrien abholen und ein zweites nach Kouftantinopel mit dem Berichte, über das 
Vorgefallene abgefertigt werden. Said Paſcha wird ſpateſtens am 13., Abbas Pa⸗ 
ſcha am 22. Nov, in Kahira erwartet, und der „Nil“ wird mit Depeſchen ebeufalls 
am 13 oder 14. nach Konſtantinopel abgefertigt werden können. 

Die Stadt iſt vollkommen ruhig. Die Bevölkerung ſcheint wenig Notiz vom 
Ableben Ibrahim Paſcha's zu nehmen; die, welche den Reformator fürchteten, 
überlaſſen ſich fogar einer gegen die Schicktichkeit verſtoßenden Freude, Von Abbas 
Paſcha ſpricht man mit Achtung; er wird als verſtändig, freigebig und Freund der 
Ordnung geſchildert. Er wurde 1811 geboren. Seine Mutter lebt; fein Vater 
Tuſſun Paſcha ſtarb aber ſchon vor 25 Jahren an der Peſt, nach Anderen an ihm 
von Ibrahim gereichten Gift. Abbas hat nur einen Sohn. n 


Bei Gebrüder Scherk in Posen iſt zu haben: 
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Ein Kandidat der Theologie ſucht zu Neujahr 


- 189 N. 
Ibrahim Paſcha war 1789 geboren und, obgleich von herkuliſcher Complerion 
dennoch ſtets leidend; er war nie verheirathet. Vun drei noch lebenden Sklavinnen 
hat er drei Söhne; der älteſte und der jüngſte, Achmed und Jemail Bey, ſtudiren 
in Paris, der mittlere, Muſtapha Bey, ſtudirt in Kahlra unter der Leitung eines 
Franzoͤſiſchen Pädagogen. Sie erben zu gleichen Theilen ſämmtliches Vetubgen 
ihres Vaters, das zu den bedeutendſten im Oriente gezahlt wird. Der Verflorbene 
hat während feiner Verwaltung keinen, ſeinzr weitausſehenden Reformpläue ins 
Werk geſezt. a 


1 48 er 
tl; 0. 


—— —' — — Ä —— r 


HS andy) 
Redaction nicht verantwörtheh.]“ 


ND 


[Für den bier folgenden Theillist) di 
nue 163 IE iu ad DEE ri 
41011 Paro li. Nr o. 281. ur * 
Ihr, ihr, ihr fuchsgeſchwänzten Affe, 
Ihr, ihr wollt neue Welten ſchaffenn 
Ihr wollt mit euren hohlen Phraſen 
Die Welt aus ihren Angeln blaſen?s 


nm 12 


Mir will es demokratiſchet erſcheinen, ane 
Geſetz und Ordnung wieder zu vereinen 
Mongrowier. M. 


Antwort auf die 4 Fragen in Nr. 283 dieſer Ztg.. 

Zu 1. Die hieſtgen Herren Demokraten haben gegen das Phillips'ſche 
Amendement gleichfalls proteſtitt, in der Erwartung, daß die Nätipnat -Wrr- 
ſammlung, vereint mit der Regierung, das wieder an uns gutmachen wird, 
was die Regierung und die Vertreter unferer Stadt zuerſt an uns 
verſchuldet haben. — Ein Volk, das zu ſeinen ſelbſtgewählten Vertretern kein 
Vertrauen hat, ſtellt ſich ſelbſt als politiſch unreif var. ,. 

Zu 2. Vor dem März d. J. ſich als Volksfreund zu zeigen, war nicht 
gut möglich. Heute können wohl einzelne Diener der Polizei, aus Liebe 
zum Fache, Volksfreunde verdächtigen, damals aber war es theure Pflicht 
der Polizei, ſolche Freunde, die das Volk über ſeine Würde und ſeine Rechte 
aufklären wollten, ats Hochverräther anzuklagen. ’ 

Zu 3. Das Miniſterium Brandenburg hat den Schaden über Poſen ger 
braut, daß Männer des Rückſchritts aus ihrem bisherigen Verſtecke hetvorzu⸗ 


treten wagen und in ſeinem Sinn zu handeln glauben, wenn ſie die öffentliche 


Meinung terroriſtren. — Die Uebernahme der Einquartirungskoſten für den 
Vazar iſt am 7. November c. verfügt, alſo zu einer Zeit, in welcher ein 
Minifterinm Brandenburg ſ noch gar nicht ins Leben gerufen war, 
vielmehr das Miniſterium Pfuel noch die Geſchäſte fortführte. Die Weranlaf- 
ſung zur Befreiung der Stadt von dieſer Laſt gab die Frage wegen Beibehal⸗ 
tung des Belagerungszuſtandes, bei deren Erörterung das hieſige deut ſche 


Central⸗Comité ſowohl ſchriftlich als mündlich dem Miniſterium Pfuel und 


einzelnen Fractlonen der National-Werfammlung den Schaden vorführte, wel⸗ 
cher bisher der hieſigen Seumu, aus den ufländen erwachſen if. Uebrigens 
PER aa ya OL RATE TE 
Minifteriums Brandenburg in der letzten Stadtverordneten-Verfammlung nicht 
zu begreifen, der einem Miniſtexium dafür Dank ausſprechen ſollte, daß es aus 
der Taſche des Volkts Gerechtigkeit geübt. e 1% 17 di 
Zu J. Die Amneſtie des Miniſtectums Pfuel ward nicht blos für Polen, 
ſondern auch für Deutſche gegeben. Was übrigens die Maßtrgeln des Mint⸗ 


feriums Brandenburg betrifft, fo find diefe ſchon anderneit genügend veur⸗ 


theilt worden. 5 Kaas. 


Das überlebte Männchen, das die neumodlſch tingewickelten Bonbons 
nicht verträgt, laſſe ſich zu feiner Geneſung man (den) Tenfet einige „Be⸗ 
ſchränkte⸗Unterthanen⸗Verſtands⸗Vonbons“ verschreiben. 9 


Klee nebſt Unkraut auf Brache und Wendeland geſäct giebt gut Fut⸗ 
ter für wuthbrünſtig wühlenden Hirſch. 7609 %. ali 
Derſelbe Thierarzt, der das fragende Lämmlein von feiner Drebtrant- 
heit nicht hat heilen können, wird ihm ſagen, daß der junge wüthende Hirſch, 
als er bei der ihn verſolgenden Meute, unter dem N M ifiofolo- 
Mantel den Jeſuiten-Rock und unter dem Kalabreſer Hute m NE! er die 
Tonſur, hinter der vorgetragenen Friedens fahne aber das wühlende Gewürm in 
feiner Unſchädlichkeit erblickt hatte, ſoſort kurirt, der Meute feinen Verfolger 
ruhig entgegengetreten war, ſie mit feinem Geweihe weit hinter ſich weggewor⸗ 
fen, und ſich dann ruhig wieder an den Klee gemacht hatte, als an Ditjenige 
geſunde und kräftige Nahrung, die nur von der Dreherankheit befallene Schafe 
nicht verdauen können. 2 
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i eine Hauslehrerſtelle im Großherzogthum Poſen. 


Komiſcher 1 
Volkskalender für 1849 


von - 
A. Brennglas. Preis: 10 Sgr. 


. 
Die Vorleſungen über Literaturge⸗ 
® ſchichte | 
0 finden im lauſenden Monat, wie bisher, an @ 
jedem Mittwoch Abends von 6 Uhr ab ſtatt. 

9 H. Luft, Hotel de Saxe. 6 


den Iten d. Mts. Statt haben. f 


Mütgliedern weist vacante Stellen nach f 
i der Poſener Pharmaceuten verein. 


Nähere Auskunft wird Herr Prediger Friedrich in 
Poſen zu ertheilen die Güte haben. 


Knall⸗, Bilder, Chokoladen-, Eiſen⸗ 
bahn⸗, Rufen, Himbeer -, Pfeffermünz⸗, 
Marasquino -, Apfelſinen- und gefüllte 
Fruchtbonbons empfiehlt zu Berliner Fa⸗ 
brikpreiſen Ludwig Johann Meyer, 

Neueftr neben der Griechiſchen Kirche. 


heits⸗, Corageen- und Gerſten⸗Chocolade find" wie⸗ 
der angekommen und werden wie bisher zu Fabtik⸗ 
preiſen bei Gewährung eines Rabatts begeben, in der 


Handlung am Sapichaplatz No. 7. in der Malzmühle. : 


Der beliebte Braunſchweiger Fiſchkuchen iſt 
wieder vorräthig. 


Alle Sotten feine Gewürze, Vanille⸗, Geſund⸗ 


Affentheater 
Wegen zu treffender bedeutender Vorberkitungen 


zu den künftigen Vorſtellungen findet heute keine 
Vorſtellung ſtatt. Morgen, Mittwoch: Große 


Vorſtellung. Das Nähere durch die Anſchlagezettel. 


Johanna Schreyet. 


Thermometer- und Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 
In Poſen, dom 26. Nov. bis 2. Der. 


vers . Toermometsnfiand_[Fatemeter-] Aen. 
e e e en, ee 

26. Nobbr. TAT 1e . 4.228 8 %% SW. 

27. ＋ 2,0% ＋ 3.5% 27 100 S. 

28. ＋ 5.0% . 6.2 27 9,5 W. 

9 + 6,2% . 7,3% 27 9, [W. 

RIED 27 8, 8. 

2 45 „ 75 rt - 19 3 7 8 
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